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Sie sind ein Erfolgsmodell. Immer mehr Bürgerstif-
tungen nach anglo-amerikanischem Vorbild sind in 
Deutschland aktiv; mehr als 350 entsprechen den 
„10 Merkmalen einer Bürgerstiftung“, 275 tragen 
das Gütesiegel des Bundesverbandes Deutscher Stif-
tungen. Der Blick auf die Landkarte zeigt indes eine 
ungleichmäßige Verteilung. So ist ein entsprechendes 
bürgerschaftliches Engagement in städtischen Bal-
lungsräumen stärker ausgeprägt als in strukturschwä-
cheren Gegenden. In manchen Städten gibt es sogar 
gleich mehrere Bürgerstiftungen, sei es in Form einer 
Stadtteilbürgerstiftung oder als weitere Stiftung mit 
identischem Wirkungsradius. Hier stellt sich die Frage, 
ob eine solche Konstellation zwangsläufig zu Konkur-
renz führt und Irritationen bei der Bevölkerung her-
vorruft oder ob sie nicht auch einen nützlichen Wett-
bewerb ankurbelt, sinnvolle Kooperationen ermöglicht 
und so letztendlich die „Marke Bürgerstiftung“ stärkt. 

Auch 18 Jahre nach Gründung der ersten Bürgerstiftungen in 
Deutschland hat dieses Stiftungsmodell nicht an Attraktivität 
verloren. In 2014 wurden erneut etwa 20 Bürgerstiftungen 
ins Leben gerufen, in großen und kleinen Gemeinden, in 
Landkreisen und Städten. Dabei kommt es immer wieder vor, 
dass die Neugründungsinitiative auf eine bereits bestehende 
Bürgerstiftung trifft, die nach ihrer Satzung in Anspruch 
nimmt, mit breitem Zweck für die Gemeinschaft jenes Rau-
mes tätig zu sein, in der sich nun die neue Bürgerstiftung 
engagieren will.

Die Frage, wie mit Bürgerstiftungen umzugehen sei, die in 
einem Einzugsgebiet errichtet werden, in dem es bereits eine 
Bürgerstiftung gibt, war kürzlich Thema im Rahmen eines 
von der Initiative Bürgerstiftungen organisierten Treffens 
bayerischer Bürgerstiftungen. Die Teilnehmer waren allesamt 
der Meinung, dass die bei den Tafeln gängige Praxis – eine 
bereits bestehende Tafel besitzt eine Art „Gebietshoheit“ und 
die Gründung einer weiteren hängt von deren „Zustimmung“ 
ab – nicht auf die Bürgerstiftungen angewandt werden solle. 
Vielmehr stimmten die Diskutanten überein, dass „Konkur-
renz das Geschäft stärkt“ und dazu herausfordert, attraktive 
Angebote zu machen. Demnach ist eine Bürgerstiftung 
aufgrund ihres Alters oder Namens nicht „automatisch“ 
prädestiniert, die Vorreiterrolle vor Ort zu übernehmen und 
eventuelle Neugründungen auszuschließen, zu dominieren 
oder zwangsläufig unter ihrem Dach zu verwalten. 

Ob sich Bürgerstiftungen in einer Stadt ins Gehege kom-
men oder nicht, ist ohnehin auch von der Größe der Stadt 
abhängig. Werfen wir einen Blick auf zwei Millionenstädte 

in Deutschland – Berlin und Köln. In beiden Städten gibt es 
Bürgerstiftungen, die mit ihrem Namen und ihrer Satzung 
zumindest theoretisch das gesamte Stadtgebiet als Aktionsra-
dius nennen – im Fall der Bürgerstiftung Berlin kommt sogar 
noch das „Umland“ hinzu. Ist eine solche Aufgabenstellung 
überhaupt realistisch im Hinblick auf Kapital und Ressourcen 
solcher Institutionen? 

BEISPIEL KÖLN

In Köln bezeichnen sich derzeit acht Institutionen als „Bürger-
stiftung“. Drei von ihnen haben einen kirchlichen Hintergrund 
und sind damit keine Bürgerstiftung im Sinne der „Zehn 
Merkmale“, da diese Unabhängigkeit von jeglichen religiösen 
und politischen Institutionen sowie Unternehmen vorausset-
zen. Es verbleiben die Bürgerstiftungen „Köln“, „KalkGestal-
ten“ (für den gleichnamigen Stadtbezirk) sowie „Ehrenfeld“, 
„Mülheim“ und „Porz“ (jeweils für die gleichnamigen Stadt-
teile). Diese vier tragen das Gütesiegel des Bundesverbandes 
Deutscher Stiftungen. Soweit, so verwirrend. Wie kam es zu 
dieser Vielzahl an Gründungen und wie kommunizieren die 
Bürgerstiftungen miteinander? Die Bürgerstiftungen Köln 
und KalkGestalten wurden im Jahr 2005 etwa zeitgleich 
gegründet. Es gab konkrete Überlegungen und Gespräche, 
„KalkGestalten“ bei der Bürgerstiftung Köln anzugliedern. 
Dieser Gedanke wurde jedoch verworfen, als klar wurde, dass 
die Bürgerstiftung Köln einem bestimmten Erbe verpflichtet 
ist. Sie war im Zuge des Agenda 2010-Prozesses auf Initiative 
von SPD und Bündnis90-Die Grünen entstanden. Reiner Kreke 
von der Bürgerstiftung KalkGestalten formuliert es so: „Jeder 
will halt doch sein eigenes Süppchen kochen“. Und so wollte 
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Abb. 1: Stadteil- bzw. Bezirksbürgerstiftungen in der Stadt
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die Bürgerstiftung den Stadtbezirk widerspiegeln, den sie ver-
tritt. Diese Überlegungen führten zu der Entscheidung, sich 
von der bereits bestehenden abzugrenzen. Die Bürgerstiftung 
KalkGestalten hat sich seitdem hervorragend entwickelt und 
ein eigenes Profil erarbeitet. In der Praxis ist das Verhältnis 
der Kölner Bürgerstiftungen vom Willen zur Zusammenarbeit 
geprägt, die persönlichen Kontakte untereinander sind gut. 
Der Verein „Kölner Stiftungen e.V.“ lädt regelmäßig zu Treffen 
der Bürgerstiftungen ein. Schade sei, so Reiner Kreke, dass es 
(noch) keinen roten Faden für die Zusammenarbeit und bisher 
auch noch keine konkreten Kooperationen gebe. 

BEISPIEL BERLIN 

Auch in der Hauptstadt haben sich einige Bürgerstiftungen 
etabliert und eigene Akzente gesetzt. Neben der Bürgerstif-
tung Berlin sind das die Bürgerstiftungen Neukölln, Lich-
tenberg und Treptow-Köpenick, die allesamt das Gütesiegel 
tragen, die unselbstständigen Bürgerstiftungen Karow (als 
Ortsteil von Pankow) und Steglitz-Zehlendorf sowie eine Initi-
ative in Wedding. Auch hier ist das Miteinander gut. Helena 
Stadler, Geschäftsführerin der Bürgerstiftung Berlin, erzählt, 
dass im Grunde alle Initiativen in ihren Anfangsjahren auf sie 
zugekommen seien bzw. von der Initiative Bürgerstiftungen 
zu ihnen geschickt wurden. Zwar wurde in diesen Gesprächen 
auch über die Option gesprochen, die neue Stiftung treuhän-
derisch bei der Bürgerstiftung Berlin verwalten zu lassen, doch 
kam es nie dazu – auch weil der Verwaltungsaufwand für die 
Bürgerstiftung Berlin mit ihren aktuellen Ressourcen zu hoch 
wäre. Daneben spielt auch eine Rolle, dass manche Bürgerstif-
tungen von den Bezirksbürgermeistern initiiert wurden, wie 
das in Lichtenberg und Steglitz-Zehlendorf der Fall ist. Hier 
dominierte der Wunsch, sich selbstständig und ausschließlich 
auf den eigenen Stadtteil zu fokussieren. 

In den Großstädten scheinen sich also die Bürgerstiftungen 
nicht wirklich in die Quere zu kommen und auch die Nähe 
nicht zu suchen; es ist Platz für alle da. In mittelgroßen Städ-
ten überschneiden sich die Aktionsradien eher. Hinzu kommt, 
dass dort die Bürgerstiftungen mit ihrer Öffentlichkeitsarbeit 
vor einer besonderen Herausforderung stehen. Es gilt, das 
Konzept „Bürgerstiftung“ sowie die Alleinstellungsmerkmale 
der eigenen Bürgerstiftung zu vermitteln und sich darüber 
hinaus von der jeweils anderen Organisation abzugrenzen.

BEISPIEL AUGSBURG

In der Stadt Augsburg mit ihren ca. 250.000 Einwohnern 
gibt es insgesamt drei Bürgerstiftungen, zwei von ihnen tra-
gen das Gütesiegel: die „Bürgerstiftung Augsburg – Beherzte 
Menschen“, 2002 aus dem Agenda 21-Prozess entstanden, 
und die „Gemeinschaftsstiftung Mein Augsburg – Die große 
Bürgerstiftung“, eine Gründung der damaligen CSU-Bürger-
meisterin und Stiftungsreferentin Rohrhirsch-Schmid. Die 
Akteure sprechen von einem „friedlichen Nebeneinander“. 
„Die beiden örtlichen Stiftungen gehen sich nicht aus dem 
Weg und befinden sich auch nicht im Konkurrenzkampf“, so 
Sieghard Schramm, Stiftungsratsvorsitzender der Bürgerstif-
tung „Beherzte Menschen“. Es gebe persönliche Kontakte 
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regelmäßig nicht – insbesondere wegen unterschiedlicher 
Vorstellungen über ideelle Ausrichtung und Projektideen. Ob 
es ein Miteinander gibt oder nicht, hängt meist von den han-
delnden Personen ab und davon, ob diese sich die Zeit dafür 
nehmen wollen oder Eigeninteressen verfolgen, die sich nicht 
mit denen der anderen Akteure decken. „Strategische Partner-
schaften“ unter Bürgerstiftungen ein und derselben Stadt gibt  
es jedenfalls (noch) nicht.

Die Möglichkeit, als Regionalfonds oder Treuhandstiftung 
mit oder ohne Organverschränkung unter das Dach einer 
bereits bestehenden Bürgerstiftung zu schlüpfen, wird trotz 
erkennbarem Nutzen nicht wahrgenommen – leider, denn 
immerhin könnten so Synergien erzeugt, Verwaltungskraft 
gebündelt, Stiftungsvermögen in der Anlage zu besseren 
Bedingungen gepoolt, bessere Effekte für örtlich beschränkte 
Projektausrichtungen erreicht und das Fundraising verstärkt 
werden. Solche positiven Wirkungen bleiben freilich auch 
nach der unabhängigen Gründung möglich. Sie können über 

eine fallbezogene oder 
generelle Zusammenar-
beit erreicht und über 
Kooperations- bzw. 
Geschäftsbesorgungs-
verträge abgesichert 
werden. 

Im Übrigen ist die 
geschilderte Situati-
on nicht auf die Stadt 
beschränkt. Insbe-
sondere in ländlichen 
Regionen, in Ortschaf-
ten unter 10.000 Ein-
wohnern, gibt es viele 
Bürgerstiftungen, die 
nur ein sehr geringes 
Wachstumspotenzial 
haben. Auch um deren 

einzelner Personen beider Stiftungen und auch eine gemein-
same Aktion: Baumspenden für die Gründung einer so 
genannten „Jugendfarm“, eine Art Abenteuerspielplatz mit 
Tieren. Mehr jedoch nicht. Schwierigkeiten bestehen beim 
Bemühen um mediale und öffentliche Aufmerksamkeit, 
denn die Stiftungen haben zwar unterschiedliche Schwer-
punkte, aber durchaus ähnliche Zielgruppen. So wird vor Ort 
durchaus bedauert, dass eine Annäherung oder gar Fusion 
nicht auf der Agenda steht und es bis auf weiteres bei der 
jetzigen Situation bleibt. 

BEISPIEL HERFORD

In noch kleineren Städten ist ein Nebeneinander schon auf-
grund der Größe der Zielgruppe kaum konstruktiv. In der 
kreisangehörigen Stadt Herford mit ca. 65.000 Einwohnern 
wurde dennoch von der Sparkasse als Gründungsstifterin der 
ersten Bürgerstiftung nur drei Jahre später eine weitere Initia-
tive ins Leben gerufen, die formal auch den „10 Merkmalen“ 
entspricht: die „Stiftung für die Bürger des Kreises Herford“. 
Ein Miteinander gestaltet sich schwierig, da die Interessen 
und Motivationen der Handelnden unterschiedlich gelagert 
sind. Die Herforder Bürgerstiftung, die sehr auf die Akti-
vierung des bürgerschaftlichen Engagements vor Ort setzt, 
sieht sich nun vor besondere Herausforderungen gestellt. Die 
Vorstandsvorsitzende Deike Winkler ist der Überzeugung, 
dass zwei Bürgerstiftungen für die Bevölkerung und auch die 
Presse irreführend seien. Sie empfindet die Situation als frus-
trierend: „Von einer guten Kooperation bzw. engen Zusam-
menarbeit kann man in Herford leider mitnichten sprechen“.

Es zeigt sich, dass – außer in manchen kleineren Städten 
– andere (Bürger)Stiftungen vor Ort nicht in erster Linie als 
Konkurrenten um Geld-, Zeit- und Ideenspender sowie medi-
ale Aufmerksamkeit angesehen werden. Gründungsinitiativen 
wissen durchaus von anderen Bürgerstiftungen in ihrem 
Raum, bauen auch frühzeitig Kontakte auf und nutzen die 
Möglichkeit kollegialen Rats. Zu einer engen Abstimmung 
der Aktivitäten oder gar Zusammenarbeit kommt es jedoch 
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anderen Bürgerstiftung sollten bei der Satzungsgestaltung 
offengehalten werden. 

Überleben zu sichern, bedarf es stabiler Kooperationsbe-
ziehungen. Die Bürgerstiftung Hellweg-Region bietet daher 
Initiativen in ihrer Region an, ab einem Startvermögen von 
25.000 € eine unselbständige Stiftung, eine so genannte 
Partnerstiftung, zu entwickeln. Die Bürgerstiftung übernimmt 
die Treuhänderschaft. Sie bietet sich als Dienstleisterin an, weil 
sie nach ihrer Satzung hervorragend dafür geeignet ist und 
ihrer Überzeugung entsprechend handeln kann: „Gemeinsam 
sind wir stärker in der engagierten gemeinnützigen Arbeit“. 
Unter ihrem Dach verwaltet sie die Bürgerstiftungen Warstein 
und Hirschberg. Auch die Bürgerstiftung Pfalz folgt diesem 
Modell und hat bereits drei Treuhandbürgerstiftungen in ihrer 
Verwaltung vereint: Hassloch, Marienthal und Kirrweiler.

KURZ & KNAPP

Bürgerstiftungen werden nicht verordnet. Sie sind Ausdruck 
bürgerschaftlichen Engagements vor Ort und individueller 
Initiativen. Sie können auch für unterschiedlich gestufte lokale 
Einheiten wie Großstädte, Stadtbezirke und Ortsteile Nutzen 
bringen. Besteht in einer Region schon eine Bürgerstiftung, 
sollte die Initiative bei der Gründung Alleinstellungsmerkma-
le identifizieren, um eine angemessene Positionierung und 
Unverwechselbarkeit zu erreichen und im Wettbewerb um 
Geld-, Zeit- und Ideenspender erfolgreich zu sein. Auf Dauer 
betrachtet, bedarf es des richtigen Pflanzabstandes im öffent-
lichen Raum. Möglichkeiten der Zusammenlegung mit einer 
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ZUM THEMA

Küstermann, Burkhard / Hoffmann-Steudner, Hedda: Stif-
ten und spenden: Treuhandstiftung, Stiftungfonds und Co. 
– Gestaltungsmöglichkeiten zur finanziellen Förderung gemein-
nütziger Organisationen (StiftungsRatgeber 2), 2011
Mecking, Christoph: Die Regionalebene in Deutschland, 2005

in Stiftung&Sponsoring
Wörle-Himmel, Christof: Gemeinnützige Stiftungen als 
Kooperationspartner, S&S RS 2/2007
Wolf, André Christian: Unsichtbares sichtbar machen. Der 
öffentliche Raum als Bühne für Stiftungsarbeit, S&S 4/2009, 
S. 20-21

Zum Thema „Treuhand-Bürgerstiftungen“ ist für das 2. Quartal 2015 
eine Veranstaltung der Initiative Bürgerstiftungen geplant. Näheres dazu 
auf der Website oder direkt bei Katharina Lippold-Andrea, Referentin  
BürgerstiftungsWerkstatt, katharina.lippold-andrea@stiftungen.org

Dr. Christoph Mecking war bis 2003 
als Geschäftsführer des Bundesver-
bandes Deutscher Stiftungen Mitglied 
des Lenkungsausschusses der Initiative 
Bürgerstiftungen und ist geschäfts-
führender Gesellschafter des Instituts 
für Stiftungsberatung, c.mecking@ 
stiftungsberatung.de, www.stiftungsberatung.de; Ulrike Reichart ist Leiterin 
der Initiative Bürgerstiftungen im Bundesverband Deutscher Stiftungen,  
ulrike.reichart@stiftungen.org, www.buergerstiftungen.org
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Marketing, webbasierte Soft-

ware: Digitale Optionen berei-

chern vermehrt die Stiftungsar-

beit und -kommunikation

AKTUELLES 

Zehn Jahre Malteser Stiftung: 

Wie die Dachstiftung und ihre 

Treuhandstiftungen das Stif-

tungsvermögen hundertfach 

vermehren konnten

GESPRÄCH

Betterplace-Gründerin Joana 

Breidenbach zur Idee des Sozi-

alunternehmertums und zur 

Schöpfung digitalen Potenzi-

als für den Dritten Sektor

ROTE SEITEN:  

WIE STIFTUNGEN VOM  

WEB 2.0 PROFITIEREN

IN ZUKUNFT ONLINE:  

DAS INTERNET VERÄNDERT  

DEN SEKTOR
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Ausgabe 5|2013

SCHWERPUNKT 
Ausrichtung und Betätigung 
der Gemeinnützigen vor dem 
Hintergrund des Stiftungs- und 
Nonprofit-Rechts: Grundsätze, 
Entwicklungen, Beispiele

AKTUELLES 
Neueres OVG-Urteil bringt 
nachhaltig Bewegung in die 
Diskussion um die Errichtung 
privatrechtlicher Stiftungen 
mit öffentlichem Vermögen

GESPRÄCH
Stephan Schauhoff zu bishe-
rigen Erfolgen und zur weite-
ren Durchsetzung verbesserter 
rechtlicher Rahmenbedingen 
für Stiftungen und NPOs

ROTE SEITEN:  
STIFTUNG UND UMSATZSTEUER  

(TEIL I) 

NICHT SCHWARZ, NICHT WEISS
DAS RECHT DER GEMEINNÜTZIGEN
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